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Wer hätte sie nicht schon
im Laufe seines Christen-
lebens gehört, die Ge-

schichte vom Gärtner der Villa
Areconati am Ufer des Comersees.
Ein vorbeiziehender Wanderer kam
mit ihm ins Gespräch über das
großartig angelegte und prächtig
gepflegte Grundstück. 

„Wie lange arbeiten Sie schon hier?“, fragte der Wanderer.
„25 Jahre“, entgegnete der Gärtner.
„Kommt der Besitzer oft in seine Villa in den Bergen?“, forschte der
Fremde weiter.
„Nein. Ich habe ihn in den 25 Jahren nur viermal hier oben angetroffen.
Ich stehe aber in ständigem Kontakt mit dem Verwalter in Mailand.“
„Und kommt der öfter hierher?“
„Der Verwalter war noch nie hier.“
„Wer überwacht dann Ihre Arbeit.“
„Niemand. Die meiste Zeit bin ich alleine.“
„Und trotzdem investieren Sie so viel Mühe und Zeit in den Garten.
Es sieht alles so perfekt aus, dass man meinen könnte, Sie würden den
Besitzer morgen erwarten.“
„Morgen? - Nein, mein Herr, heute schon.“
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S
iehe, ich komme bald, und

mein Lohn mit mir, um einem

jedem zu vergelten, wie sein

Werk sein wird“, sagt der Herr
Jesus auf dem letzten Blatt der
Bibel (Offenbarung 22,12). Den
Gärtner der Villa Areconati hätte
eine solche Ankündigung nicht in
Unruhe versetzt. Er war vorberei-
tet und bereit. Er hatte die Mög-
lichkeit der täglichen Ankunft sei-
nes Herrn fest im Blick. Ein gro-
ßes Lob wäre ihm angesichts sei-
ner treuen Dienste mehr als nur
gewiss gewesen.

Ehe wir uns versehen, werden
auch wir unseren Herrn sehen
und dann geht es an die Vertei-
lung des Lohns und Lobs. Un-
mittelbar nach der Entrückung
aller Gläubigen finden wir uns vor
dem Richterstuhl des Christus
wieder. Hier wird es nicht um die
ewige Errettung gehen, denn alle
vor dem Preisrichterstuhl Stehen-
den sind bereits erlöst. Die Frage,
die zur Beurteilung ansteht, ist,
wie treu und mit welcher Hingabe
jeder Einzelne seinen Dienst ver-
richtet hat und welcher Lohn ihm
dafür zusteht. „Denn wir müssen

alle vor dem Richterstuhl des Chris-

tus offenbar werden, auf dass ein

jeder empfange, was er in dem Leibe

getan hat, nachdem er gehandelt

hat, es sei Gutes oder Böses.“

(2. Korinther 5,10)

Es wäre wohl ziemlich kurz-
sichtig, um nicht zu sagen unver-
nünftig, wenn wir diesen großen
Tag aus den Augen verlieren wür-
den und den Himmel nicht mehr
im Visier hätten. Dann liefen wir
Gefahr, bei der Preisverleihung
möglicherweise beschämt und
nur unter „ferner liefen“ bedacht
zu werden. Der Herr aber möchte
nicht, dass wir an seinem Tag,
dem „Tag Christi“, wie die Bibel
ihn auch nennt (Philipper 1,10),
Verluste erleiden. Er will uns reich
belohnen und mit Preisen über-
schütten, nicht zuletzt auch des-
halb, weil die Beurteilung am
Preisrichterstuhl ewige Konse-
quenzen hat.

Genauso wie später am großen
weißen Thron (vor dem alle Un-
gläubigen verurteilt werden) ver-
schiedene Strafen für die Ewigkeit
in der Hölle ausgesprochen wer-
den (Offenbarung 20,11-15), wird
auch der himmlische Lohn nicht
für alle gleich sein. Paulus be-
schreibt das mit einem Bild aus
dem Universum. Die Sonne hat
eine andere Herrlichkeit als der
Mond und der wiederum eine
andere Herrlichkeit als die Sterne.
Und selbst die Sterne unterschei-
den sich voneinander in ihren
jeweiligen Herrlichkeitsabstufun-
gen (1. Korinther 15,41). Der Ver-
walter aus dem Gleichnis mit den
anvertrauten Pfunden (Lukas 19)
macht ebenso Unterschiede,
indem er seine Knechte am Ende
individuell beurteilt und dann
über zehn, fünf oder gar keine
Stadt setzt.

Unser Leben hier hat Auswir-
kungen auf unsere Stellung

und unseren Glanz in

der Ewigkeit. Oder wie es Erwin
Lutzer formuliert: „Verlässlichkeit
auf Erden führt zu größerer Ver-
antwortung im Himmel. … Nur in
diesem Leben können wir die
Ewigkeit beeinflussen.“ Melanch-
thon, Luthers Wegbegleiter, sah es
nicht anders: „Es wird verschiede-
nen Lohn für verschiedene Mü-
hen geben. … Die Herrlichkeit der
Heiligen wird unterschiedlich
sein.“ 

Wie man „die Ewigkeit beein-
flusst“, versucht Paulus in einem
anderen Bild zu verdeutlichen. Als
Mitarbeiter Gottes sind wir zu
Lebzeiten in den Dienst am Bau
des Hauses Gottes gestellt. Die
Grundlage hat Gott selbst gelegt,
das Werk Jesu Christi. Nun ist
entscheidend, wie ein jeder da-
rauf baut. „Wenn aber jemand auf

diesen Grund baut Gold, Silber, köst-

liche Steine, Holz, Heu, Stroh, so wird

das Werk eines jeden offenbar wer-

den, denn der Tag wird es klar ma-

chen, weil er in Feuer offenbart wird;

und welcherlei das Werk eines jeden

ist, wird das Feuer bewähren. Wenn

das Werk jemandes bleiben wird,

das er darauf gebaut hat, so wird er

Lohn empfangen; wenn das Werk

jemandes verbrennen wird, so wird

er Schaden leiden; er selbst aber

wird gerettet werden, doch so wie

durchs Feuer.“ (1. Korinther 3,
9-15). 

Wie baue ich? Mit Holz, Heu
und Stroh als großen und gut
sichtbaren Materialien, die aber
im Feuer sofort auf ein Häufchen
Asche reduziert werden oder mit
Gold, Silber und kostbaren Stei-
nen als feuerbeständigen Elemen-
ten? Die göttliche Untersuchung

im Visier
„



wird eingehend sein. Das griechi-
sche Wort für „offenbar werden“
bedeutet so viel wie „das Innere
nach außen kehren“. Unsere Ge-
danken, unsere Motive, unsere
Absichten werden durchleuchtet.
Geheimes und Verborgenes wird
es nicht geben. Alles liegt vor der
Prüfung Christi offen. Jeder wird
dann „für sich selbst“ (nicht für
das Tun und Lassen des Nächs-
ten) Rechenschaft geben (Römer
14,12). Fassaden werden zusam-
menbrechen und Berge von
menschlichem Bauschutt ausge-
räumt werden. Aber nachdem das
Feuer des Gerichts über unser
Leben gezogen ist, werden in der
Asche der eigenen Werke die
kostbaren Edelsteine, die schim-
mernden Silberstücke und die
glänzenden Goldklumpen zurück-
bleiben. Für die wird der Herr den
Lohn vielfältig und ohne Ermes-
sen auszahlen und uns unsere
ewige Verantwortung dement-
sprechend zuweisen.

Es kann uns vor diesem Hinter-
grund nicht ausreichen, dass wir
der Errettung gewiss sind und die
Fahrkarte zum Himmel sicher ha-
ben. Das olympische Motto
„Nicht siegen - dabei sein ist
wichtig“ ist in der göttlichen

Laufbahn eine eher kontrapro-
duktive Ausrede. Es muss uns in-
teressieren, wie wir über die Ziel-
linie laufen und welche Aufgaben
und Herrschaftsbereiche uns dann
in der Ewigkeit übertragen wer-
den können. Die letzte Reihe im
Himmel sollte uns nicht genügen. 

Daher ist es auch nicht ver-
kehrt, den Lohngedanken als Mo-
tivation für unsere Dienste mit
einzubeziehen. Abraham hatte
beim Auszug aus Ur die zukünf-
tige Stadt vor Augen, sah also in
seinem Handeln bewusst über das
Grab hinaus. Mose verließ Ägyp-
ten auch deshalb, „weil er auf die

Belohnung sah“ (Hebräer 11,27).
Und der Herr Jesus bringt die
Frage der Entlohnung selbst ein,
wenn er seine Jünger auffordert,
sich „Schätze im Himmel zu sam-

meln“ (Matthäus 6,20). 

Jeder Tag ist Vorbereitung auf
den Himmel, jeder Tag beinhaltet
die Möglichkeit, auf mein Jen-
seitskonto einzuzahlen. Vor ein
paar Jahren brachen sechs be-
waffnete Männer in das Depot
einer Londoner Bank ein und
raubten aus den Schließfächern
Wertgegenstände aller Art. Der
Gesamtschaden betrug über 5
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Millionen Euro. Eine Frau, die
dort ihren Schmuck im Wert von
fast 400.000 Euro gelagert hatte,
klagte verzweifelt: „Alles, was ich
hatte, war darin. Mein ganzes
Leben war in diesem Schließ-
fach.“ Auf die sichere Himmels-
bank hatte sie offensichtlich
nichts vorausgeschickt.

Noch ist Zeit zum Handeln. Die
Nacht kommt, jene Nacht, in der
niemand mehr wirken kann (Jo-
hannes 9,4). In einem Exklusiv-
artikel von Reader's Digest erklärt
der 88-jährige Billy Graham: „Das
Leben ist vorübergehend und da-
hineilend. Wir sind nur für eine
kurze Zeit hier. Wir sollten unsere
Tage nicht verschwenden.“ 

Wie wir die Tage dann genutzt
haben, wird am Ende der Herr
beurteilen. Er ist ein gerechter
Richter. Er wird alles richtig ein-
sortieren und ordnen. Was wir
vergessen haben - wie den in
seinem Namen gereichten Becher
kühlen Wassers - wird Erwähnung
finden. Gerade die Dienste im
Dreck könnten sich als goldwert
erweisen und zu hohen Kursen im
Himmel eingelöst werden. Was
wir hingegen für eine großartige
Tat hielten, wird sang- und
klanglos untergehen. Nicht an
unserer Leistung und unseren
Ergebnissen, sondern an unserer
Treue im Umgang mit den uns
verliehenen Gaben an den für uns
vorbereiteten Werken werden wir
gemessen werden. Wer treu im
Dienst stand, dem gilt das Wort:
„Wahrlich, ich sage euch, er wird

seinen Lohn nicht verlieren“ (Mat-
thäus 10,42).

Wer sich gerade mit dem Ge-
danken trägt hinzuschmeißen,
weil er keinen Sinn und Zweck
mehr im Weitermachen sieht,
wird mit den Worten ermuntert,
dass seine „Arbeit nicht vergeblich

ist“ (1. Korinther 15,58). In der
lateinischen Übertragung steht
hier „non frusta est“. Niemand
muss frustriert seinen Dienst ein-
stellen. Fritz Grünzweig, Pfarrer in
der evangelischen Brüdergemein-
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Den 
Himmel
im Visier
kann
man all
das
besser
abgeben,
was man
sowieso
nicht
behalten
kann, 
um zu
ge-
winnen,
was man
niemals
wieder
verlieren
wird.
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schaft Korntal bei Stuttgart,
schrieb: „Erfolgsmeldungen kann
ich nicht erstatten. Ich weiß auch
nicht, wie sich alles weiterent-
wickelt … . Wir können nur der
Zusage Gottes vertrauen: ‚Eure Ar-

beit ist nicht vergeblich im Herrn.'''
Das darf den müden Kämpfer
stärken, den erlahmten Arbeiter
kräftigen, den langsam geworde-
nen Läufer anspornen und den
frustrierten Diener aufrichten.

„Der Herr ist nahe“ ist weniger
denn je eine leere Worthülse. Die
englische King James Version von
1611 übersetzt „nahe“ mit „at
hand“. Er ist schon so nahe ge-
kommen, dass man ihn bereits er-
greifen, bei der Hand fassen
kann. Es sind nur noch Augen-
blicke, bis der Besitzer den Garten
betreten und seinen Gärtner ru-
fen wird.

Der dahingemordete Auca-Mis-
sionar Jim Elliot schrieb in sein
Tagebuch: „Der ist kein Tor, der
hingibt, was er nicht behalten
kann, auf dass er gewinne, was er
nicht verlieren kann.“  Den Him-
mel im Visier kann man all das
besser abgeben, was man sowieso
nicht behalten kann, um zu ge-
winnen, was man niemals wieder
verlieren wird. 

Martin v.d. Mühlen
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„Der ist
kein Tor,
der
hingibt,
was er
nicht
behalten
kann, auf
dass er
gewinne,
was er
nicht ver-
lieren
kann.“

Martin von der Mühlen 
(Jg. 1960), verheiratet, zwei Töchter, ist Ober-
studienrat in Hamburg. Dort unterrichtet er
die Fächer Englisch und Religion und ist im
Bereich der Schulorganisation tätig.

Jim Elliot 
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